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Die Wiener Orthodoxie
und der ungar. Schulfond.

Wir haben die Wichtigkeit der Mittheilungen in der
„Morgenpoſt“ über die Transactíonen wegen des ungariſchen |

israel. Schulfondes (\. Nr. 27) nicht überſchätzt; die geſammte

öſterr. jüdiſhe Journaliſtik hat ſi< gedrängt gefühlt, ihren

Leſern Kenntniß zu geben von dem Attentat, welches ein

Wiener „Frommer“ (lucus a non lucendo) auf jenen Fond

verſucht hatte. Es iſ în der That dies Factum , mit allem

was drum und dran iſ, ſo ſehr bezeihnend für die jüngſt |
vergangenen Zuſtände und die în denſelben agirenden Perſön- |

lihfeiten, daß unſere Leſer es wohl natürlich finden werden, |

wenn wir den ferneren Verlauf dieſer Angelegenheit genau ver- |

folgen, und die weiteren Journalerörterungen darüber in |

möglichſter Ausführlichkeit unſeren Leſern mitzutheilen uns |
angelegen ſein laſſen. |

Unter der Ueberſchrift „der Herzog von Jeruſalem“ |

kommt die „Mrgpſt.“ v. 14. d. M. no<mals auf den Ge- |

genſtand zurü>: „Vor zwei Wochen“ — heißt es — hatten |

wir Gelegenheit ein Geſichthen oon dem ungariſh-jüriſch-n |
Schulfonde zu erzählen. Wir erzählien, wie eín jüdiſcher |

Bankier und Geldwesler , deſſen jüdiſche Orthodoxie ihm |

die lebhafteſten Sympathien jenes frommen Regimentsſicherte
und ihn eine erſte Rolle in den Angelegenheiten ſeiner Glau- |

bensgenoſſen ſpielen ließ, wie dieſer Mann alſo ſeíne Hand

nah dem genannten Fonde ausſtre>te, um einen großen

Theil desſelben zum Baue eíner orthodox-n Synagoge in

Wien zu verwenden , wie er ſi< mühte, die Regierung für

ſeinen Plan zu gewinnen und ihr denſelben als ene politiſche

Nothwendigkeit, als eine von den ſtaatlichen Intereſſen ge-

forderte Unterſtüßung des orthodoxen „gutgeſinnnten“ Ju-

denthums gegen das „revolutionäre“ Reformjudenthum hin-

zuſtellen. Wir ſ{ilderten weiter das Streben dieſes Manncs

nah einer Art jüdiſhen Primates, und bezeichneten ſeine |

Wirkſamkeit dahin , daß er die ganze Anlage dazu gehabt |

häte, eín jüdiſches Konkordat zu Wege zu bringen — |

und die warme theilnahmsvolle Unierſtüßung, welche er bei

den damaligen Machthabern fand, ſollte uns wieder einmal |

zeigen helfen, weicher Art Pflanzen in jenex Verſumpfung
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| geriehen, Lr hatten blos eín Geſchichthen „aus verklungenen

Zeiten“ erzählt. Wenige Tage darauf nun überraſcht uns

der kf. k. Hofwechsler, Herr — — mit ver öffentlichen Er-

flärung, daß Alles, was wir erzählt, „muthwillige Erdihtung“

ſei, daß er nie die ihm unterſhobenen Abſichten gehigt, daß

er nie dahín zielende Schrítie beim damaligen Miniſterium

gethan, nie Beſtrebungen, wie die ihm unterſhobenen, verfolgt

— und ni<t blos er ſri ganz und gar unſchuldig bei der

Sace, ſondern auch keiner ſeiner Glaubens- und Geſinnungs-
genoſſen ſei ſi< des Míndeſten darüber bewußt. Die erſte

Frage mußie nun wohl ſein: Wie kömmt Herr — — dazu,

ſich da zu entſchuldigen undo zu vertheidigen, wo kein Name

überhaupt, folglih auh niht der ſeine genannt worden, wo

er alſo gar niht angegriffen war ? Was konnte ihn veran-

laſſen, ſih getroffen zu fühlen, vor die Oeffentlichk-it hinzus

treten und zu ſagen: „Jc bin's, den man gemeint hat, aber

| i< habe es nit gethan?“ Wir hatten doch blos von eínem
| jüdíſhen Bankier und Wesler geſprochen, der eine einfluß-

reiche Rolle geſpielt ? Oder hatte Herr — Urſache anzu-

nehmen, daß die öffentlihe Meinung unter ſeinen Glaubens-

genoſſcn vorzugsweiſe ihm und nur ihm ähnliche Pläne zu-

trauen fönne — wie er au< ſhon in vielen Kreiſen der-

ſelben den ſtolzen Beinamen eines „Herzogs von Jeru-

| ſalem“ genießt ?“

„Vielleicht aber interreſſirt es Herrn — zu erfahren,

daß denn doch ein Actenſtü> über die Angelegenheit exiſtirt,

daß dasſelbe wirkfli<h von einem Banquíer oder Geldwechsler

unterzeihnel iſt. Und um ihn vollends über die Wirklichkeii

dieſes Actenſtü>k s vicht im mindeſten Zweifel zu laſſen, theilen

wir dasſelbe weiter unten ſeinem vollen Wortlau'e nach mít.

Man wird daraus erſehen , daß allerdings ein Bankier und

Geldwechsler exiſtirt, der den ungariſh-jüdiſhen Schulfond

für die Parteizwi>e einer heuch'eriſhen Orthodoxie mißbraucht
ſehen wollte, der ſi< als jüdiſcher Apoſtel des politiſch-relie

giöſen Zelotismus gerirte, um dur< das Apoſtelthum zu

| weltlider und geiſtlicher Herrſchaft über einen großen Theil
ſeiner Glaubensgenoſſen zu g langen , der die Staatsgewalt

zum offnen Krieg gegen alle Fortſchritts- und Emanzipas-

tionsideen, w.lche ſih innerhalb des Indenthums regten,

aufforcerte, indem er dieſe Ideen und dieſe Beſtrebungen SE
L
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revolutionär und ſtaatsgefährli< hinſtellte und ſo ſi< bis zur

förmlichen Denunziation verſtieg. Wer dteſer Bankier und

Geldwechsler war ? Namen thun nihts zur Sache — und

Herr — hat bereits erklärt, raß er es niht geweſen...“

„Mantraut ſeinen Ohren niht, wenn man hört, daß

eíner der Regierungsmänner, deſſen Stimme in dem eín-
\<lägigen Departement viel beachtet wurde, ſi< über den
betreffenden Herrn dahin äußerte : „Man hat wiederholt Gele-

genheit gehabt, ſih zu überzeugen, daß er (nämlich der Projecs

tenmacher und Bittſteller) den fortgeſeßten von den aufgeklärten

Juden ausgehenden Hegzereien gegen die Regierung und díe

fatholiſhe Kirche entgegenzuwirken beſtrebt iſt und namentlich

zur Zeít der Agitation mít der Mortara-Angelegenheit einer

verſuchten Demonſtration der öſterreihiſ<hen Judenſchaft er-

folgreihen Widerſtand geleiſtet hat.“ Und das hieß mantief-

ſinnige Ideen haben und Politik machen.“

„Nicht, daß wir es etwa als unwichtig für die Sorg-
falt einer einſi<tsvollen Regierung erachten würden, die An-

gelegenheiten und Intereſſen einer bedeutenden und weitver-

breiteten confeſſionelleu Genoſſeuſchaft in Betracht zu ziehen.

Ein Mann, der ſicher große Dinge und weitreichende Projecte

im Kopfe trug, Napoleon, berief in den erſten Jahren dieſes

Jahrhunderts eine Verſammlung der notablen Jsraelíten

Frankrei<s, um von ihnen Vorſchläge über cie Verbeſſerung

ihrer kirhlihen und geſellſchaftlihen Zuſtände und über die

Anbahnung geeigneter Maßregeln zur wahren Förderung

ihrer Culturintereſſen zu vernehmen. Er that dies, um durch

eine ſol<he Verſammlung öffentlich, vor aller Welt, den Jdeen

des Fortſchrittes und geſunder Entwi>kelung ihre Bahnen

anweiſen zu laſſen ; er würde es aber ſicher verſchmäht haben,

im Intereſſe falſ{verſtandener Machtbegriffe ſi< an den

ſubalternen Eifer obſkurer Jndividuen zu wenden, die bei

dergleichen Dingen gewöhnlih nihts Anderes vor Augen

haben, als berechnete Wohl-ienerei und gähreuden Ehrgeiz.“

„Man iſ dem Staatsminuiſier Herrn v. Schmerling

die Anerkennung ſ{uldig, daß er ſih den hellen Bli> von

den Nebeln derautiger Hirngeſpinnſie nicht trüben ließ... Er

hatte Gerechtigfeitsgefühl genug um niht zu geſtatten, daß

die Gelder des ungariſhen Schulfondes ihrer eigentlichen

Beſtimmung entzogen wurden, und Klarheit der Anſchauung
genug, um über die Furt gewiſſer Politiker vor der revo-

lutionären Gefährlichkeit des neuen Judenthums zu lächeln.

„Wenn ker Talmud allein die Juden zu guten Bürgern

machen fann — ſoll Herr v. Schmerling ſih geäußert ha-

ben — wie kommt es daß die Karäer, eine jüdiſche Sekte,

die vom Talmud gar nichts wiſſen will, nichtsdeſtoweniger

ſehr gute Unterthanen und friedliche Menſchen ſind. ?“

Es folgt nun die vom 9. Dezember 1859 datirte Pe-

tition, für deren Echtheit die „Mrgpſt.“ einſtehen mag. Ein

Theil dieſes im läppiſchſien Style abgefaßten Actenſtückes

bezieht ſi< auf Wiener Localzuſtände, welche den fremden

Leſern weniger bekannt ſind ; daher die betreffenden Stellen

für dieſe Leſer auh nur von geringerem Intereſſe ſein dürf-

ten. Soviel geht daraus hervor, daß ſelbſt die „Orthodoxen“

ſi< nicht von dem bezeichneten Bankier unter einen (ſeinen)

Hut bringen laſſen wollten, daß namentli< die in Wien

Wi
 

lebenden polniſchen Jsraeliten von einer Gemeinſchaft mit

dieſem „Orthodoxenführer “ nihts wiſſen mochten.

Was aber die denunziatoriſhen und ehrſüchtigen Ten-

denzen des Bittſtellers betrifft ſo, ſind dieſe zwar aus jeder

Zeile des Documenies erſichtli<; wir aber müſſen des Raum-

erſparniſſes halber uns auf die Mittheilung einiger wenigen

Stellen beſhränken. Die Petition beginnt:

„Die ſeit Jahren in der Verhandlung ſ{hwebende re-

ligiöſe Angelegenheit der altgläubigen Juven in Wien und
deſſen nächſter Umgebung, noh mehr aber die plößlichen

neologiſchen Kundgebungen in drei der älteſten und frömmſten

Judengemeinden Ungarns veranlaßten den gehorſamſt Gefer-

tigten am 24. v. M. in einem Augenbli>e der tiefſten Be-

trübniß über ſeine jahrelangen fruchtloſen Anſtrengungen,

ſi Ew. Excellenz hohen weiſen Rath ehrerbietigſt zu erbitten.“

„Die erfreulihe Wahrnehmung, daß Ew Excellenz

dieſen gemeinſhädlihen Beſtrebungen die nöthige hohe

Aufmerkſamkeit nicht entziehen wollen, und Dero gnädige

Aeußerung, die Sache der altgläubigen Juden in der Reſidenz,

welche mit der Situation ihrer Glaubensangchörigen in den

Kronländern innig verknüpft iſt und ſtets zuſammenfällt, einer

endgiltigen Entſcheidung zuzuführen, ermuthigen den gehorſamſ|t

Gefertigzen, neuerdings den Weg zu bezeichnen, wie dieſer

Zwe> nell und ſicher erreiht wäre. “

„Díe Hinderniſſe — heißt es weiter — welche der

Vereinigung der altgläubigen israel. Fractionen und der

Gründung einer Central-Synagoge in Wien ſtörend ín den

Weg getreten. laſſen ſi< nun einmal dur<h gütliche

Verhandlungen nie und nimmer beſeitigen. Ein weiterer

Verſuch auf dieſem Wege würde nur neuerdings Zeitungs:

polemifk und Ausfälle von der Kanzel herab hervorrufen, ohne

deshalb dcm Ziele näher zu rüden...“

„Ein ganz anderes iſ es aber, wie ſich dies der ge-

horſamſt Gefertigte gedaht und vorausgeſeßt hat... nämli<h

„ſtatt mit einer Vereivigung, die ſo lange fruchtlos angeſtrebt

u urde, zu beginnen — allſoglei<h mit dem Zwe>e derſelben,

nämlih mit der Herſtellung einer Central-Synagoge und

aller nöthigen Religionsanſtalten den Anfang zu machen...“

„Wenn nun Ew. Excellenz dieſen Schritt pi afkliſch

fänden und denſelben gnädigſt geſtatten möchten, ſo würde

ſi< der gehorſamſt Gefertigte ungeſäumt : a) mit dem An-

kaufe cines geeigneten Bauplates in der Leopoldſtadt befaſſen,

bei welcher Gelegenheit derſelbe gewiß niht vergeſſen würde,

wegen der Oertlichkeit der Lage in der äußern Form ver

Synagoge die gebührende Rü>ſicht zu beobachten,
damit dieſelbe in keiner Beziehung irgendwie cinen A n-

ſtoß geben möchte. b) Der gehorſamſt Gefertigte würde in

dieſem Falle die äußerſten Anſtrengungen machen, um auh

die von der Synagoge unzertreanlichen altgläubigey religiöſen

Anſtalten innerhalb einer beſtimmten Zeit herzuſtellen...“

„Wenn ſich der gehorſamſt Gefertigte den vorerwähnten

zu übernehmenden Verpflichtungen mit Beruhigungunterziehen

ſoll, — ſo muß es ihm vor allem geſtattet ſein : a) Sich
ungeſäumt mit dem Ankaufe eines geeigneten Bauplages in
der Leopoldſtadt zu beſchäftigen, um eine den Bedürfniſſen,
entſprehende Synagoge, und für die ſ{ulfähige Jugend
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nöthige Volks- und Religionsſhulen herzuſtellen. b) Der
gehorſamſt Gefertigte, welcher die Koſten für dieſe Bauten
nah eingeholter Erkundigung weit über eine halbe Million fl.
anſhlagen muß, würde in dieſem Falle auf eíne
angemeſſene Unterßügung aus dem ungariſchen
israel. Cultusfonde mit Sicherheit rechnen
und dies um ſo eher, da der größte Theil ver
altgläubigen Juden in Wien dem Kronlande
Ungarn angehört. c) Der gehorſamſt Gefertigie würde
endlich als eíne Grundbedingung vorausſeßen, daß ihm unter
der Mitwirkung cines proviſoriſchen Comité díe Leitung und
Ueberwachung der altgläubigen Bethäuſer in Wien und deſſen
nächſter Umgebung bis zur Herſtellung der in Rede ſtehenden
Synagoge anvertraut bleibe. Dieſes Comíté wird die Be-
ſtimmung haben, für jedcs altgläubige Bethaus in Wien

und deſſen nächſter Umgebung eincn, in jeder Beziehung ver-

läßlihen Vorſtand zu beſtellen, der nebſt der Leitung auch
die Gebarung desſelben überwachen würde, damit die Ein-

fünfte, welbe ſi alljährl < auf 20.000 fl. belaufen dürften,

zum Ausbau der Synagoge und zur De>ung aller nöthigen

Auslagen verwendet werden möchten.

„Eine ſol <e Verfügung wäre nit nur im Jntereſſe

der Ordnung höchſt wichtig und zur Herſtellung der Synagoge

faſt unvermeidli<h — ſondern dieſelbe wäre auh in tieſem

Falle für die dermaligen Verhältniſſe der Juden in Wien

und deſſen nächſter Umgebung dur<h eine unabweisliche
Pflicht geboten.“

„Wenn nun ein Comité oder írgend Jemand

die moraliſhen Berpflichtungen übernimmt, eíoe Synagoge

und alle anderen nötbigen Anſtalten herzuſtellen, und überdies

hierzu h. Ortes bevollmächtigt wird, ſo iſt es auch eine na

türlihe Folge, daß Jeder , welcher der Synagoge angehört,
ſich bis zur Herſtellung deiſelben der Ordnung fügt

und dem unterzichen ſoll, was das Comité îm Jntereſſe

der Sache gewiſſenhaft für gecignet und angemeſſen fäde.“

„Wird dann die Synagoge und alle mit derſelben ver-

bundenen Relizionsanſtalten hergeſtellt ſein, ſo verſteht es

ſich von ſelbſt, daß ih die altgläubigen Juden in Wien ihre
Vertreter und Vorſtände na < Gefallen wählen können.

Wenn nun die Herſtellung einer geortneten Synagoge für

die altgläubigen Juden in Wien und unter den gegebenen

Verhältniſſen {on an und für ſi< cin unerläßliches Br-

dürfaiß iſ, ein wie viel wichtigeres wäre die Gründung

derſelben für die Jntereſſen ihrer Glaubensangchörigen im

ganzen Kaiſerreiche ?“

„Seit dem Jahre 1848 war der gehorſamſt
Gefertígte dur< Wort und Schrift unabläſſig

bemüh1, die Beweiſe zu führen, wie hohwichtig es wäre,

die Sache der altgläubigen Juden in der Reſidenz zu Ehren

zu bringen, um von hier aus den neoloziſhen Beſtrebungen

unter ihren Glaubensangehörígen mít aller Kraft entgegen-

zuwirken und namentlich die Juden in Oeſterreich in ihren

alten religiöſen und politiſchen Grundſägen zu kräftigen und

zu erhalten, Das Verhalten und die politiſchen

Kundgebungen der altgläubigen Juden in
Oeſtereich innerhalb dieſer ſhweren Zeit iſt  

der k. Regierung genau bekannt und aus díeſem
Grunde allein glaubt es der gehorſamſ Ge-

fertigte hoffen zu dürfen, daß die Sache dieſer

Volksfklaſſe, welche Ew. Excellenz ſeit Jahren

mit ſo vieler Gnade und väterlicher Rü>ſicht
behandelt haben, nun auch für alle Zukunft

in dieſem Sinne einer endgíiltigen Entſcheís
dung zugeführt werden möchte.“

Wien, 9, Decemb. 1859, Ew. Excellenz ganz gehorſamſter X. X.

Unsere Tadler,
NUYDA NON =py wN NO

Jeder für ſeinen Glauben begeiſterte Jude wird ſicherlich

über die in unſerer Lehrerconferenz geführten Debatten, betreff

des hebräiſchen Unterrichtes, höchſt erfreuet ſein. Sowohl die

begeiſterten Worte , welche einige unſerer wa>ern Rabbiner,

Lehrer und Vorſtände über dieſes Thema an die Conferenz

richteten, wie niht minder der Federkampf, der jegt in un-

ſeren jüdiſchen Journalen darüber geführt wiro, beweiſen uns,

daß wir no< würdige Enkel jener glorreihen Ahnea beſizen,

die inmitten des härteſten Dru>kes und der bíîtterſten Leiden

ihre Sprache als eín Heiligthum hüteten und pflegten. Es

iſt aber in der That dringende Zeit, das Uebel genau zu

prüfen und deſſen Heilung wie mögli<ſ bald zu erwirken.

Schon fing jüdiſcher Geiſt, jüdiſches Bewußtſein aus unſerer

Mitte zu {winden an. Die Sprache, welhe die Menſchheit
aus einem tauſendjährigen Wahne geriſſen und ihr das

Daſein eines cinzigen Gottes gelehrt ; die alleín no< an die

einſtige Größe Israels uns erinnert und uns Schäße von

Weisheit enthüllet, die unſere vervannten Väter troy ihrer

Armuth reih und glü>li<h machten , ſie iſt der Mehrzahl

unſerer Jugend ein Terra incognita! Ja, man braut nur

in der Metropole des Landes eine kleíne Rundſchau zu halten

und wir ſuchen bei den Söhnen unſerer „Pairs“ vergebens

díe allererſten Anfangsgründe jüdiſhen Wiſſens. Daß folche

Jünglinge dem Judenthume moraliſch niht mehr angehören,

ergibt ſi<h von ſelbſt. — Wahrlich, eín Juve der die Ge-

ſcichie ſeiner Ahnen aus einem Rotte>, Be>ker und Schloſſer

lernen muß, der díe hþerrlihen Poeſien unſerer göttlichen

Propheten und die Pſalmen und Sprüche der frommen Kö-
níge niht im Originale verſteht und zu leſen im Stande iſt,

fann unmöglich mit jener Pietät und Anhänglichkeit dem Ju-

denthume angehören, wie dies Religion und Geſeß verlangen.

Wenn daher in der Conferenz einige wa>ere Vertreter

unſerer Gemeinden díe Juitiative ergriffen und auf den

gähnenden Abgrund hinzeigten, welhem das Judenthum zu-

eilt, ſo wird ihnen dafür jeder Israelite den wärmſten

Dank zollen. Allein eín Uebel bloßſtellen ohne die entſprechen-
den Mittel zu deſſen Heilung anzugeben, heißt noh nicht daſſelbe

verbannen. Tadeln iſ im Grunde nicht \{wer, und wenn

Hr. Rab. F. ſi< über die in der Conferenz gefaßten Be-

ſ<luſſe luſtig macht, ſo ist dieſes freilich leiter, als Etwas

zu proponiren, wodurch der guten Sache genügt wäre.

Als Grund des Uebels erkannten die in der Sache

zu ſprechen ſich berufen Fühlenden : die Lehrer uno die

S%
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numeriſ< geringe Anzahl von Lehrſtunden, welche

dem Hebräiſchen eingeräumt ſind. Wír wollen nun ſehen, wie

weit díe Klage gegen die Lehrer eine gerechtfertigte iſt.
Die Lehrer, heißt es, entſpre<hen ihrem Berufe als jüdiſche

Lehrer niht, ſie ſind meiſt baar alles jüdiſchen Wiſſens.

Es íst dies eíne harte aber leider eine theilweiſe wahre

Anklage. Aber die geehrten Herren ſcheinen zu vergeſſen, daß

die meiſien unſerer gegenwärtigen Lehrer in chriſtlichen

Lehrerbildungsanſtalten gebildet worden ; daß der ihnen durch

2 Jahre ertheilte Unterricht eine völlíg <riſtli<e Färbung

hatte, und daß ſie, falls ſie niht ausgerüſtet mít hebräiſchem

Wiſſen ín die Anſtalt eintraten, troß des beſten Willens des

damals wirkenden HH. Religionslehrers M. Zilz, von einem

1ſündigen wöchentlichen Unterricht aus der hebr, Grammatik

niht viel profitiren konnten. Warum haben jene Herren,

díe heute Zeter und Mord über die Conferenzbeſhlü}e ſchreien,

12 Jahre es gleichgültig zugeſehen, wíe man die werdenden

Lehrer nahezu entjüdiſchte ? *) Man ſage niht, damals wären

ſolhe Schritte vergeblih geweſen. Die hohe Regierung hat

gere<ten Vorſtellungen zu jeder Zeit zumal wo es ſi< um

Confeſſionelles handelte, cin willfähriges Ohr geliehen. Unſere

verbeſſerten Leſebücher geben hievon eín untrügliches Zeugniß.

Aber ſelbst| unſerer jeßígen wohlorganiſirten Lehrerbil-

dungsarſtalt dürfte es niht gelingen, ſi< ihrer Aufgabe \o

zu entledigen, wie man dies von eíner jüdiſchen Lehranſtalt

mít Recht erwarten ſollte. Doc vícht ín der Anſtalt ſelbſt,

ſondern in den äußern Verhältniſſen liegt die Schuld.

Um in der kurzen Spanne Zeit von zwei Jahren ſich für
den Lehrerberuf quolíifiziren zu können, müßten unſere Kan-

didaten vor Allem einer halbwegs ſorgenfreien Exiſtenz ſich

erfreuen. Dies iſ jedo< niht der Fall. Die Zöglinge der

Peſter jüd. Präparandie ſind drn trü>endſten Nahrungs-

ſorgen preisgegeben. Wollen ſie niht hungern, \o müſſen
ſie ihre koſtbare Zeit bis ſpät in die Nacht auf Stunden-

geben verwenden. Nur der unermüdlihen Sorgfalt des wa>ern

Hrn. Directors Lederer und der Fürſorge unſeres Hrn.

Oberrabbiners Dr. Meiſel verdanken Viele, dem Hunger-

tode entgangen zu ſein. Wenn alſo ein ſehr verdienſtvoller

Rabbiner des ſüdweſßl. Ungarn's flehentlih der Peñer Ge-

meinde zuruft : „Gebet uns jüdiſche Lehrer, Lehrer Lehrer !“

ſo rufen wir dagegen: „Jhr Gemeinden Ungarns! die Jhr

jede eín jährliches Budget von vielen 1000 Gulden auf
weiſt, ſeid niht engherzig und gebet denjenigen, welche der-

*) Dasiſt in jeder Beziehung etwas ſtark. Mord und Zeter

hat ja gar Niemand gegen die Conferenz gerufen, höchſtens iſt ihr

der „allein ſeligmachende“ Charakter, den unbedingte Lobredner ihr

vindiciren wollten , abgeſprochen worden. — Daß der zweijährige

Beſuch einer riſtlihen Lehranſtalt, und wenn der Unterricht daſelbſt
noc ſo ſehr confeſſionel imprägnirt wäre, erwachſene Jünglinge

„entjüdiſchen“ konnte, ſcheint uns nicht leicht begreiflih. Die Lehrer-
Kandidaten der älteren Zeit und in jenen Provinzen, die nur auf

<hriſtl. Präparandien angewieſen waren und noh ſind, unterlagen
und unterliegen der Gefahr gottlob niht. — Hr. Rabb. F. und

Genoſſen können übrigens, wenn ſie ſi< au< niht zum Hervortreten
mit Programmen und Projekten berufen fühlen, auf den Eifer und
den Erfolg hinweiſen, womit ſie in ihren Gemeinden und Schulen
den hebr. Unterricht pflegten und förderten. — (Red.)

D
 

einſ Eure Kinder in die h. Räume der Thora einführen

werden, Brod, Brod und wieder Brod“! Gründet Sti-

pendien für diejenigen, die mit Liebe und Luſt ſich dem Stu-

dium der hebr. Sprache ergeben, und ihr werdet ſehen,
welchen Ueberfluß ſhon in einigen Jahren wir an tüchtigen

hebr. gebildeten Lehrern haben werden“! So weit die Lehrer.

Was die Anklage bezüglich der geringen Anzahl von Unter-
rihtsſtunden betrifft, ſo glaube ih, daß zwei Stunden mehr

oder weniger niht den Ausſhlag geben dürften. Es kommt

bei jedem Unterrichte niht ſo ſchr auf das Quantum als

auf das Quale an. Nicht das Wieviel, ſondern das „Wie“

muß hier in Anbetracht gezogen werden. Eine Sidra mit

Berufsliebe und Wärme vorgetragen, wird in dem empfäng-

lichen findlihen Gemüth reihhaltigere Früchte tragen, als

5 geiſt- und herzlos mechaniſ<h herabgeleierte. Allein zur

Begeiſterung des Lehrers muß ſi< noh ein anderer Factor

geſellen, und dieſer iſt wiederholt eine kleine Opferwilligkeit,

zu der ſih unſere Gemeinden herbeilaſſen müſſen. Eine be-

ſtimmte Anzahl von Prämien für die in der hebr. Sprache

ſih als fleißig bewährten Zöglinge am Prüfungstage werden

gewiß das Ehrgefühl unſerer Kleinen mächtig anſpornen.

Hier in Peſt, wo ein ſolcher Prämienfond von dem wad>ern

Lehrer, Hrn. Jgn. Re ich, ins Leben gerufen worden, hat

derſelbe ſeinen Zwe> vollkommen erreicht, indem jährlich die

hebr. Prüfungen in der Normalſchule zu den glänzendſten

zu zählen ſind. Jh glaube, daß meine Anſicht von vielen

meiner wad>eren Collegen getheilt werden wird, zumal i<
offen geſtehe, daß meine Anſicht keine neue iſ. Endlich
wäre nebſt dem Präparanden-Stipendium und Prämienfond
no< wünſchenswerth, wenn der in der Conferenz von dem
Schulvorſtandsmitglied zu Raab, Hrn. Eppſtein, geſtellte
Antrag: „daß in jeder größern Gemeinde eine Thalmudthora
errichtet werde“, bald zur That würde. Unſere Vorſtände
müſſen nur wollen , und wir ſind im Beſig aller derjenigen
Mittel, wodur< unſere Kinder zu gottbegeiſterten ungar.
Juden herangebildet werden. Noſenberg, Volksſhullehrer.

Pest.
Für die verunglü>ten israel. Glaubens-

genoſſen in Belgrad hat die israel. Muſter-
hauptſchul-Jugend in Peſt mit dem Motto: nn3,
“nto 1% AN NDEN ren Unterſtüßungsbeitrag von 14 fl. der
Redaction zugeſandt.

(Deffentliher Dank) Se. Wohlehrwürden der
Herr Oberrabbiner Dr. W. A. Meiſel, Herr Redacteur
und Schulſectionsmitglied Dr. D. Swab, Herr Schul-
ſcctionsmitglied H. Schwarz, ferner die Herren D. F i \<-
hof und J. Für st haben die Bibliothek der israel. Lehrer-
bildungsanſtalt in Peſt dur die Einſendung zwe>mäßiger
und werthvoller Bücher bedeutend vermehrt, was hiermit
von der gefertigten Direction mit dem Ausdru>e des wärmſten
Dankes zur allgemeinen Kenntniß gebracht wird.

Peſt, den 15, Juli 1862,
Die Direction der israel. Lehrerbildungsanſtalt in Peſt.
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Correspondenz.
Hunsdorf. (Eine Stímme aus Norden über

den „izraelita magyar egylet.“) Herr Redacteur!

Zndem i<h mir die Freíheit nehme, Nachſtehendes an Sie

zu ri<ten, wird meine Hand von Dankgefühl geleitet. Jh

ſage Dankgefühl ; denn, wenn auh der Einzelne in der

Maſſe verſchwindet und, oft von der Menge unbeachtet, in

ſtiler Zurückgezogenheit ein anſpruchloſes Leben führt, ſo wirt

er doch von den Ereigniſſen rings um ihn her und von den für das

Allgemeine berechneten Woh'thaten beeinflußt, und genießt ſomit

ganz, was urſprünglih niht für ihn allein beſtimmt ward.

Um Sie übrigens nicht mít vielen Worten zu ermüden, will

ih ſofort zu meinem Gegenſtande übergehen.

Es handelt ſi< nämlí< um díe Beſchlüſſe oder, beſſer

geſagt, um die vorläufigen Arbeiten der in Jhrem vielgeleſenen

Blatte ſo oft beſprochenen Landes-Schul-Conferenz.

Ich will mi< ní<t erfühnen mein Gut- oder Miß-

achten über all die Debatten, Beſprechungen und Meinungs-

äußerungen der genannten Verſammlung kund zu geben;

das Eine wie das Andere wäre eíne Anmaßung, die mir leicht

den nicht ſehr {meichelhaften Zuruf : 8333 Ow 035? zu-
zichen fönnte. Jedoch ein Wort zu ſeiner Zeit iſ jedem ge-

ſtattet, und dieſes Rechtes will ih mi< bedienen, zumal da

von mehreren meiner Herren Collegen die Frage an mi
gerihtet worden: Was man hier ín meiner Gegend von den

Verhandlungen der Schul-Conferenz denkt, und wie man die

Berichte über dieſelben bei uns aufnimmt; ja von manchen

ſogar ſonderbarer Weiſe die H offnung ausgeſprochen ward,

daß nicht alle ísrael. Gemeinden Ungarns mit dem Anſinnen

des „izraelita magyar egylet“ übereinſtimmen werden.
Da nun ein Lehrer ſehr wenig Zeit zum Briefwechſel,

noch weniger aber Geld — ih bitte die Herren Lehrer-Cröſuſſe

um Verzeihung, einzelne Erſcheinungen können nur als Aus-

nahmen gelten — auf Briefmarken hat und i< meinen

Herren Collegen Achtung halber antworten muß ; ſo finde

ih den öffentlichen Weg, den 1905 795, als den hiezu ge-
eigneteſten, wenn nämlih Euer Wohlgeboren mir den Durch-

zug geſtatten ; dieſe leßtere Bedingung iſt aber um ſo mehr

nothwendig, da ih Brod und Waſſer mit klingender Münze

zu bezahlen niht im Stande bin, und es doh ausdrülich
heißt : 022 DND DN DIDI. *)

Um nun auf meinen Gegenſtand zurü>zukommen, biite

ih m:ine werthen Herren Collegen mir auf meine Ehre zu

glauben, daß man hier mit den ahtungswerthen und allen-

falls ſehr löblihen Abſichten des „izraelita magyar egylet“

noch zu weníg vertraut iſ, als daß ſich's jemand einfallen

ließe, auh nur ein Sterbenswörtchen hierüber zu äußern,

Lange muß dieſe neue, aus dem wirren Chaos der bisher

beſtehenden Ordnung oder Nichtordnung israel. Schulange-

legenheiten in Ungarn aufgetauhte Sonne ſcheinen und ge-

ſchienen haben, bis ihre erwärmenden Strahlen überall eín-

dringen werden. Jh bin zwar kein Wetterprophet ; wenn es

aber wahr iſ, daß man aus der Vergangenheit und der Ges

*) Zählt der Herr Correſpondent denn den Redacteur eines

jüdiſchen Blattes zu den Söhnen Eſau's? — (Red.)  

genwart einen S{luß auf die Zukunft ziehen kann, ſe be-

ruht meine Behauptung auf keínem Jrrthum. Uebrigens ur-

theilen Sie ſelbſt :

Hunsvorf iſt keine große, aber doh eíne Gemeinde

von Bedeutung ; denn ſo wíe das Judenthum als ſolches

nicht dur< díe Menge der ſih zu ihm Bekennenden ſondern

dur die dasſelbe charafteriſirende Tendenz Bedeutung hat,

eben ſo müſſen wir die Stellung einer israel. Gemeinde

niht na< der Zahl der Köpfe, ſondern nah dem Geiſte, der

ſie beſeelt und erhält, beurtheilen. Von dieſer Seite betrachtet

darf Niemand, ob alt- oder neugeſinnt, der hieſigen israel.

Körperſchaft die Achtung verſagen. Denn ihr hohes Alter,

ihre einfachen patriarchaliſ<hen Sitten, díe unerſchütterliche

Feſtigkeit im religiöſen Glauben und Leben ſtellen ſie ín die

Relhe derjenigen alterthümlichen israel. Gemeinden, die dur<

ihre Beſtändigkeit und ihren unwandelbaren Sinn dem

Judevthum jene Ehrwürdigkeit aufprägten, deren es ſid,
troß Verfolgung und Dru>, ſchon ſeît Jahrtauſenden erfreut

und mít Gottes Hüife auh ferner erfreuen wird ; denn nicht

nur hat Jsrael den Glauben, es hat auh der Glaube daa

Judenthum erhalten.

Dieſe Schilderung iſ naturgetreu und ganz rtazu ge-

ſchaffen , uns die Beurtheilung über das, wie lange es zu

dauern hat, bis das Streben des achtbaren „izraelita magyar
egylet“ oder deſſen Neucrungen — wie manche ih aus-
drü>en —- in allen, wie oben bezeichnet, geſinnten Gemein-

den eínen Wiederhall finden werden, zu erleichtern. *)

So weit wäre (< nun hoffentli<h mit meinen werthen

Herren Collegen im Reinen. Wie ſoll ih aber die Hoff-

nung verſtehen, die ſie zu der erbaulihen Ausrufung :

„nicht alle ièrael. Gemeinden Ungarns werden mit dem An-

ſinnen des „izraelita magyar egylet“ übereinſtimmen veran-
laßt ? Wahrlich, i< wäre leiht verſuct, über eine ſolche

Eventualität eher eine Befürchtung, als eine Hoffnung

auszuſprechen. Was ih oben von Gemeinden überhaupt ge-

ſagt habe, wird eine ſelhe Befürchtung allenfalls wenigſtens

theilweiſe re<tfertigen. Denn man braucht nicht eben Philo‘oph

zu ſein, um zu verſtehen, daß eine ganze Körperſchaft, wo

Hunderte verſchiedener Meinungen und Anſichten ſind, wo
Intelligenz und Nicht-Jntilligenz in ewigem Kampfe mit

einander begriffen, als unverſöhnliche Parteien ſih gegenüber

ſtehen, nícht leiht den ſeit Jahrhunderten in ihnen wurzelndey

Herkömmlichkeiten entſagend, neue Einrichtungen, und wären

ſie auh die heiílſamſten, ohne weiters annehmen werde. Was

ſoll man aber von Lehrern, die, um vorzurü>en, mit keiner

Körperſchaft zu kämpfen haben, und die, wenn ſie auch keinen

Weihrauch ſtreuen wollen, den unparteiſhen Sinn des „iz=

raelita magyar egylet“ nicht verfennen ſollten, denken, wenn
ſie mit ſ{hwacher Hand der fortrollenden Zeit ſich entgegen-

ſtemmen, da ſie doh wohl wiſſen können, daß ein ſol< un-

*) Mit tiefem Bedauern gewahren wir , wie ſelbſt der Herr

Correſpondent die Tendenz des „izraelita magyar egylet“ niht zu

kennen oder zu verkennen ſcheint. Das Streben des „egylet“ hat mit

Conſervatismus oder Neologie gar keinen Zuſammenhangz der Verein

möchte Bildung auf nationaler Grundlage befördern, ohne damit re-

ligiöſe Anſichten und Einrichtungen beeinflußen zu wvllen. — (Red.)
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finníger Verſuch ihnen, wenn au< nicht geradezu Arme und

Beine brechen , aber doh offenbar \{<aden muß ? Es ſcheint

wohl, taß dieſe Herren dur< den Schaden , den andere er-

lítten, ní<t klug geworden ſind. Jedoch tröſten wir uns ; die

Zeit heilt alle Wunden, und Auswüchſe müſſen operirt werden.

Da < nun einmal im Zuge bin, ſo erlauben Síe mir

noh über andere analoge Gegenſtände zu ſprechen. Jh habe

die Verhandlungen der bier ín Frage ſtehenden ehrenwerthen

Verſammlung mít Aufmerkſamkeit geleſen, und mit F'euven

gefunden, daß díe Jvee, zwiſchen Gemeinde und Lehier

Harmonie zu bríngen, niht wenig beſchäftigte.

Wollen wir Frieden ſtiften, ſo muß vor allem der Friede

uns ſelbſt innewohnen. Soll zwiſchen Lehrern und Gemeinde

Einigkeit herrſchen, ſo müſſen die erſteren erſt unter ſich einig

ſein. Wo dies nicht ter Fall iſt — und es iſt's an manchen

Schulen niht —, dort werden die weiſeſten Beſchlüſſe und

Anordnungen ſcheitern. Geld- Ruhm- Ehr- und oberlehrliche

Herſchſucht beſeitigend, ſollen die Lehrer nur das Wohl der

Sqhule vor Augen haben, alles übrige iſt Nebenſache und

fömmt von ſelbſt ohne weiteres Hinzuthun

Hören Sie, wie wir hier zu Werke gehen. Die an

der hieſigen Schule wirkenden Lehrer wiſſen von keiner Präro-

gative. Arbeit und Einkünfte werden brüderlich vertheilt, und

ſo iſ} der erſte Hebel der Zwietracht beſeitigt. Zu Anfange
eínes jeden Schuljahres beſpre<ben die ſi< gegenſci1ig un-

terſtüßenden Leh.er das Was und Wieviel der Lehr

objecte, und paſſen ſolche den Ortsverhältniſſen ſowobl als

den Anſprüchen der Zeit ſo viel als möglich an. Die Ei fah-

rung hat uns nämlich bilehrt, daß Beide geſchwiſterlih Hand

în Hand gehen können, ohne \i< gegenſeitig zu haden. Der

reiflih durhdahte und zu Papier geſetzte Lihrplan wird

dann, behufs G:nehmíigung, der Schul-Commiſſion, welche

unter dem Vorſiße des hohwürdigen Herrn Rabbiners, aus

dem allgemein geachteten Vorſtcher und anvern ſehr ang: ſchtnen

Perſonen biſtcht, vorgelegt. Jt dies geſchehen, ſo ſcreiten

die Lehrer zu ihrer Arbeit, und thun weiter ni<ts als ihre

Pflicht. Kömmt es dann zur Prüfung und man ſicht, daß
dem Lehrplan , der von dem Herrn Nabbiner unterſchi ieben

war, Genüge geſhen iſ, ſo iſt man zufrieden. Wohlgemerkt,

daß da es die hícſigen materiellen Umſtände niht zulaſſcn,

eine der beträctlihen Kinderzabl und den ſehr mannigfaliigen

Elementen angemeſſene Lehrkraft zu verwenden, ſo iſt die

hieſige Gemeinde einſihtsvoll und billig genug. um dies zu

erwägen, und die etwa vorkommenden Mängel werden nicht

den Lehrern ſondern den crwähnten bedau:rlichen V.rhält-

niſſen zuge‘hricben. Auf ſolche Art iſ es uns möglich, fried-

líh uud einträchtig unſerm ſhwierigen Berufe obzulícgen.

Was die ungariſche Sprache als einzuführende Un-

terrihts\ſprache betrifft, kann das min beſchräufter Verſtand

niht auffaſſen, mie es, wenigſtens în den e'ſten zehn bs

zwölf Jahren, möglich iſ, ſolche in Ortſchaften wo die deut iche,

ſlaviſche oder eíne andere Mundartvorherrſchend iſt, einzuführen ?

Soll das Schulweſen gedeihen — und dirs iſ roch

unbeſtritten der einzige Zwe> des fraglih n Juſtituts — ſo
dürfen die Gemeinden, auf wile es zu wirken beabſichtigt,  

niht außer Acht gelaſſen , ja ſelbſt die einzelnen Mitglieder

derſelben müſſen, ín gewiſſer Beziehung, berü>ſihtigt werden,

Angenommen nun, daß es leiht ſei, Kinder anderer Mund-

arten in drei bís vier Jahren ungariſch ſprehen zu lehren,

ſo bleibt doch der Bibelunterricht ín derſelben, wenn auh

ní<t geradezu unmöglich, aber doh, meines Erachtens, eín

Mißgriff ; denn : 1. ſind es gerade die tüchtigſten hebräiſchen

Lehrer, die niht genügend ungariſh wiſſen ; der Unterricht

im hebräiſchen Fache müßte alſo <le<terdings weit weniger

Befähigten übertragen werden ; 2. heute, wo ver Bibelun-

terricht ín deutſcher Sprache ertheilt wird, können Gemeinden,

Vorſtände und Eltern bei öffentlichen oder häuslichen Prüs

fungen , von ven Leiſtungen ſih überzeugen, und díe Lehrer

haben troßdem, ihre Hände voll zu thun, um die Unzu-

friedenheít niederzukämpfen. Welchen Anfeindungen und Un-

annehmli<keiten würden erſt dann die Lehrer preisgegeben

ſein, wenn den Eltern das einzige Vergnügen , von den

Fo: tſchrítten ihrer Lieblinge ſi< ſelbſt zu überzeugen, bes

nommen würde!

Jch bitie Euer Wohlgeboren meine Abſicht nicht zu ver-

fennen ; i< mag wohl in meinen Anſichten irren, aber dieſer

Irrthum entſpringt nicht aus böſen Willen ; venn i< ſpreche

die ungariſche Sprache nicht nur gut, ſondern auc in meinem

Hauſe wird nur ungariſch geſprochen, was als Beweis dienen

mag daß mir die kräftige und zugleich ſanfte Landesſprache

nicht gleichgültig iſ , und die ahtbare Gemeinde, ín deren

Mite ic zu fungiren die Ehre habe, hat ſi<h von meinen nicht

unbeoeutendenLeiſtungen in dieſer Sprache genugſam überzeugt.

Indem i< übrigens den Beſtrebungen und den gewiß

ehrenwertden Abuchten des „1zraelita magyar egylet“ mene

Huldigung und volle Erkenntlichkeit zolle, habe ih nur noh

den berzlihen Wunſch hinzuzufügen, daß er ſi< dur < Bös-

willigfeit ni: beirren laſſen, auf halbem Wege nicht um-

fehren und den Spruch vor Augen haben möge : opoyyn 53

IDU DUO DANY DDI VTO AYA DY Adolf Schiff.

Fünfkirchen, im Juli. Der ſeít länger als einem

haïben Jabre erledigte Kantorpoſten iſ endlih nah ſ{werer

Mühe beſet worden, und zwar ín der Perſon des auch Ihnen

befannten Herrn St ößl aus Waißen. — Sen Probevore-

trag, bei wrelhem wir etwas weniger Anſtrengung und mehr

Natürlichkeit gewünſcht hätten, errang ihm allgemeinen Beifall,
und wenn ungeachtet deſſen eine Stimmenzerſplitterung bet

cer Wahl bemerkt wurde, | der Grund nur darín zu ſuchen,

daß vile übechaupt gegen die Anſtellung eines Kantors
ſind, inſolange niht dem Gottesdienſte eine würdige Stätte

bereitet iſt. Andere haben wieder darum ihr Veto eingelegt,

weil der ſogenannte Haupttempel an den hohen Feiertagen

nur einen minrer beträchtlichen Theil der Gemeindeglieder
faßt und dem adern Theile, der auf die Benüßung des
Nothtempels hingewieſen iſt , der Genuß des Kantors ents

zogen wid: es wäre daher gere<t und billig, daß der
Kintor abwechſelao im Haupt- und im Nothiempel vorbete.
Ob man ſich zu dieſer Konzeſſion herbeilaſſen wird , bleibt
dahi! geſtellt. o r9
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Wanderung durch die Somogy.
L

Unter dieſer Rubrik, werde {< Ihnen von Zeit zu
Zeit Berichte und Schilderungen einſenden, über die ſeit

einem Dezennium în dieſem Comítate in's Leben getretenen

neuen Einrichtungen und Inſtitutionen, die in der einen Gegend
mit dem Alten ſo ziemlih gebrohen, während wieder ín einer

Entſernung von nur wenigen Wegſtunden troßdem und alledem

der Weizen des alten Schlendrian's am üppigſten blüht. —
Ich habe nicht nothwendig hinzuzufügen, daß ih hier den

Entwi>kelungsprvoceß im Cultus- und Gemeindeweſen beſonders

vor Augen habe. — Jch will es niht verhehlen daß Mancher

zuweilen glauben dürfte es ſeien etwas zu grelle Farben

aufgetragen , verwahre mí aber im Vorhinein gegen jede

eiwaige Verdächtigung, als ſtünde i< im Solde irgend einer

Clique; ih erfreue mi< Gottlob einer unabhängigen Stellung,
und ſtehe ganz auf neutralem Boden ; ih habe nicht Urſache

unverdient Weihrauch zu ſtreuen, noh bin ih ſo verſchroben

alles zu befrittein. Als ſtrenger Wahrheitsliebender bin ih

auh kein Freund der Phraſenmacherei oder Wortklauberei ;

auh iſ es mir niht mehr darum zu thun, nir etwa die

erſten Sporen als Journaliſt zu verdienen. Aufrichtiger Eifer

für das Judenthum im Allgemeinen und uneigennüßige Liebe

zu meinen Landsleuten ſind die weſentlihſten Elemente ver

Entſtehungsgeſchichte dieſer meiner „Wanderung“, weßhalb

i< au< als Rítter — wenn auh nicht ohne Tadel, denn

errare humanum est, ſo doh ohne Furht — weder in

den Schleier der Anonymität mih hülle no< den Mantel
der Pſeudonymítät anlege, ſondern ungeſcheut dem untrüglichen

Paniere, der Wahrheit folgend, meine Einſendungen ſtets mit

vollem Namen unterzeichne.

Nachdem ih nun — auf Jbre gütige Nachſicht bauend

dieſe programmartige Introduction vorausgeſchi>t, erlauben

Sie mir, meinem Wanderbericht mit cinem Rübli>e in die

Vergangenheit einzulciten.

Die Judenſchaft des Somogyer Comitates hatte bis

zum Jahre 1849 ſtets einen einzigen Kreisrabbiner deſſen

Reſidenz ín dem kleinen, von Kaposvár eine Wegſtunde ent-

fernten To ponár geweſen. Der leßverſtorbeue Kreisrabbiner

hieß Rabbi Tobias Kohn, ſeligen Andenkens. Schr-iber

bieſes errinnert ſi dieſes verblichenen, nun in Gott ruhenden

Greiſes no< ſehr gut, und i< kann mi< nit erwehren

hier des gewaltigen Eindru>es zu erwähnen, welchen deſſen

äußere, impoſante, ehrfurchteinflößende Erſcheinung auf

Jedermann unwillkührli<h macchie; es iſ mir bis heute

dergleichen no< nicht wieder begegnet, und ih bin überzeugt
daß alle jene, die dieſcn Gottesgelehrten perſönli gekannt,

meinen Ausſpruch für richtig und nichts weniger als über-

trieben anerkennen werden. Lagegen bedauere ih conſtatiren

zu müſſen, daß die Leiſtungen des Verblichenen, in ſeiner

Eigenſchaft als Rabbiner und obendrein als Rabbiner eínes

ganzen Comítates, wenn man anders von einem ſolchen.

mehr als die bekannten 2 Pflicht-rw==, an nw 28 und

YIM MaW, erwarten darf, zum Leidweſen ſeines Sprengels

ſf< auf Null reduzirt haben. De mortuis nil nisì bene ;

ih würde — dieſem Grundſaße gemäß — leptere Bemerkung
| gerne untertrü>t haben , hielte i< es niht im Intereſſe der

| Sache geboten, um vor Einſeitigkeit in der Beurtheilung von

| Perſonen und Zuſtänden der Jeßtzeit zu bewahren , Parallelen
mit der Vergangenheit zu zehen. Rabbi Tobias Kohn

war finderlos; den Schmerz darüber ſuchte er zu míldvern

dur< Aroptirung von Waiſen, denen er in allem väterlichen

Schuy angedeihen licß ; es exiſtiren noh heutzutage viele
achtbare, zu den beſſeren Familien zählende Frauen in der

Somogy, díe als Adoptiv-Töchter des in Rede ſtehenden

erzogen, und von ihm auch ausgeheirathet worden ſind. Bei

ſolcher Veranlaſſung erhielten die vorzüglichen d\n3 %y3
ſeines Sprengels entſprehende Einladungsbillete, von eigener

Hand geſchrieben : zur Vermählung der N. N. mit N. N.
Wem es nun die Umſtände erlaubten, der fand ſih aus Pietät

zur anberaumten Zeit in Taponár eín, und es brachte gewiß

jeder ſeine freiwillige Quote an Naturalien oder baarew Gelde
mit. Rabbi Tobias Kohn führte den Namen „Kreis-

rabbiner“, und niht wie z. B. der gegenwärtig in Fünf-

firchen fungirente Rabiner Hr. Dr. Hirſhfeld den Titel

„Tomitatsrabbiner.“ Dieß mag etwa daher rühren, weil

{on lange, noch bei Lebenszeiten des Verblichenen, die zwei

damals beträctlihſten, an den äußerſten entgegengeſeßten

Endpunkten der Somogy gelegenen Gemeinden, Gr. Sziget

oder Szigetväár, und Tab jede ihren eigenen unabhän-

gigen Local-Rabbinen beſeſſen hatte, was ſeiner Zrit, wie

die Chronik berichtet, Fehden genug hervorgerufen haben ſoll.

Jedes Jahr hatte, ſo lange der Mann no< rüſtig war,

ſeine beſtimmte Saïiſon, in wel<her der Somogyer Kreis-

rabbiner ſcine Rundreiſe zu machen pflegic, und ras war

die geeignetſte Gelegenheit ſeine Leute kennen zu lernen ; in
jene Zeit fiel die Schlihtung ſo mancher Streitſache . wenn

ſich die be:reffenden Parteien mit dem üusſpruche na
an Þ= und dem Erlage des gewiſſen p25 Geld: s einver-

ſtanden erklärten; in jener Periode pflegte auch die Ver-
theilung der 920 Diplome ſtattzufinden. — Jm Jahie 1849

iſt nun, wie bereits erwähnt, der greiſe Mann im Alter von
83 Jahren zu ſeinen Vätern heimgangen. Friede ſeiner Aſche!

Im Jahre 1851 gelangte an ſämmtliche Bezirksge-

meinden der Somogy, in Folge eines Erlaſſes der k. k. Statt-

halterei des Oedenburgrr Diſtrictes, der Befehl, ſih je nah

Bezirken entſpre<hende Rabbiner zu wählen; dem Befehle

mußte nachgekommen werden, denn $ war ein Regierungs-

befehl. Das Ergebniß war die Creirung folgender 9, ſage neun

Bezirks-Rabbinate in einem Territorium, wo vor noh aicht

langer Zeit faſt ein einziges geiſtliches Ob r haupt den

Bekennern moſaiſher Confeſſion vorgeſtanden hatte.

Die ſo neu gebildeten Rabbinate ſind bis auf hz:uiigen

Tag folgende : 1. Kaposvár, 2. Szigetvár, 3. Tab,
4. Marczali, d. Lengyeltöthi, 6. Szil, 7. Gige,

8. Csurgó, 9, Adánd. — In meinem Nächſten werde

i< Ihnen Eingehendes über das Wirken der betreffen-

den Herrn Rabbiner , über den Culturſtand und die Bedeu-

tung der Geneindeu und über den Zuſtand der reſpectiven

Schulen mittheilen. Jacques Gold.
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Zur Bild - Beilage.
Der erſte d. M. war der Jahrestag des Hintríttes

eines der trefflihſten Menchen und Jsraeliten und anerkann-

teſten jüd. Gelehrten, des Dr. Bernhard Beer, Vorſtehers

der Dresdner Gemeinde. Wir haben, bald nachdem die To-

desnachriht zu uns gelangte, in wenigen Zeilen das Wirken

und Streben ves Edlen für die Beſſerung der bürgerlichen

Stellung ſeiner ſäſiſdben Brüder ſo wie für díe Verbrreitung

eter Wiſſenſchaft und Förderung wahrer Religioſität unter allen

ſeinen Glaubensgenoſſen zu zeichnen und zu würdigen verſucht.

Wir verweiſen unſere Leſer auf Nr. 29 d. Bl. II. Jahrg.,

und glauben uns heute um ſo eher darauf beſchränken zu dürfen,

als wir vielleicht în niht ferner Zeit eine ausführliche Dar-

ſtellung des Lebens Dr. Beer's, aus der gediegenen Feder

eines dem Verblichenen im Leben nahe geſtandenen Gelehrteu

werden bringen können.

Allenfalls g!auben wír unſeren Leern, beſonders den

mít der neueren jüdiſchen Literatur Vertrauten , eíne will-

fommene Gabe dur< unſere heutige Beilage zu bieten.

Lettere iſ nah eínem Portraít angefertigt, wel<hes Dr. B.

ſeinem gelehrten Freunde, Hrn. Prediger Dr. Ad. Jellinek
als Andenken verehrt hatte, -- und der ſo freundlich geweſen,

uns díe Benützung deſſelben für unſer Blait zu geſtatten. —

Germischte Yachrichten und Yotizen.
Pe st. Das Präſitium der Schulcommiſſion des „iz=

raelita magyar egylet“ iſt vom neuen Ausſchuſſe Herrn

Dr. Hauſer übertragen worden.

Semlín. Der fkaiſ. otiomanniſhe Commiſſär hat

100 St. Dukaten hieher und eine gleihe Summe nah

Pancſova zur Unterſtüßung der geflüchteicn Belgrader

jüdiſchen Familien geſchi>t.

Lemberg. Der hicſigen Zeitung wird aus dem ga-

liziſhen Badeorte Ow an iy geſchrieben, daß die dort wei-

lenden Jsraelíten in eínem eigenen Gebäude außerhalb des

Badeortes wohnen müſſen, und daß ſie die öffentlichen Pro-

menaden nicht benüßen dürfen.

Emden. Am 4. v, M. feierte die Gemeinde das

25jähríge Amtsjubiläum des Landrabbiners Hamburger,

welcher am gleichen Tage des J1hres 1837 ſeine Bahn als

Prediger angetreten hat. Auch der Kirchenrath der reform.

Gemeinde, der Miniſter des Jnnern und der Landdroſt, ſo-

wie der Stadtmagiſtrat richteten an den Jubilar mündliche
oder ſriftli<he Glü>kwünſche und Adreſſ n.

París. Der geſeßgebende Körper hat den Regíe-

rungsantrag , betreffend einen Jahresgehalt für Halévy's

Wittwe als „Nationalbelohnung“, mit 215 gegen 16 Stím-

men angenommen.

— — Dem Beríchte gemäß, welcher in der diess
jährigen Generalverſammlung der „Alli..nce 'srael. univ.“

verleſen wurde , zählt die „Alliance“ 1112 Mitglieder und

beliefen ſih díe Jahresbeiträge auf 11.596 Francs.  

 

London. Am 7. d. M.feierten Moi, Montefiore

und ſeine edle Gattin Lady Judith ihre goldene Ho c-

zeit in Ramsgate. Am Sabbat vorher wurde daſ.lbſt die

reſtraurirte Haus « Synagoge eingeweiht und dabei eín vom

Oberrabbiner Dr. Adler verfoßtes Gebet für das Jubel-

paar geſprochen ; welhem au in den meiſten Synagogen
Londons feierlihe 1730 D gewidmet wurden. Jn Rams-

gate übergab M. einem Beamten 350 L. St. zur Verwen-

dung für Schulkinder und in dem Orte beſchäftigte Are

beiter. Jn London wurden die Synagogen und wohlthätigen

Anſtalten mit Sp nden von 20—50 Pf. St. bedacht, mehr

als 1200 jüdiſche E <ulfinder in den Criſtalpallaſt geführt

und feſlih bewirthet u. st. w. — Die bei dieſem Anlaß
im Prívatwege geſpendeten Summen — bemerkt „Jew.

Chron.“ — ſind außer dem Spender nur Gott und den

Betheiligten bekannt. —
 

Ein Ruroſant der Medizin, der hebräiſchen, deut-

ſchen, franzöſiſcher und engliſchen Sprache mächtig und
der in der ungariſchen Literatur ſih einen Namener-

worben hat, wünſcht eine Erzieherſtelle hier in Peſt anzu-

nehmen. Das Nähereiſt bei der Red. d. Bl zu erfragen.
 

Wochen- Kalender.
Freitag 18, Juli 20, Tamus,

Sonnabend 19. |, 21, MLN ‘5 M20; Saft: Jerem.
c. 1, v1 — cc. 2, v. 33 Perefk 1.

Donnerſtag 24. Juli = 26. Tamus,

[Y
l

 

Trauungen in beiden israel. Tempeln in Pest.

13. Juli. F. Katharine Haslinger, H. Samuel Guttmann. —

F. Eugenie Boſchan, H. Ignaz Kiß. — F. Amalie Cohn,

H. Carl Fiſher. — F. Joſefine Gärtner, H. Lazar Siedfeld.

— F. Charlotte Tottis, H, Emanuel Tottis. — F. Noſalie

Thier, H. Emanuel Roſenberg. — F,. Regine Wwe. Laſa-

rovics, H. Salomon Hecht, —

 

E Beilaae zum heutigen Blatte: Portrait des
Dr. Bernhard Beer (geſt. 1. Juli 1861).
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Töchter-Penſionat in Dreeslau.
Die Unterzeichneten beehren ſi< den tsrael, Eltern in Ungarn

und den übrigen öſterreichiſhen Staaten zur Kenntniß zu bringen,
daß ſie auf hieſigem Platze, in geſunder Gegend der Stadt, ein
Penſionat für junge Mädchen jeden Alters errichtet baben, in welchem
dieſelben die gewiſſenhafteſte leiblihe Pflege und die beſte geiſtige
Ausbildung empfangen. — Herr Oberrabbiner Dr. Meiſel in Peſt
hat es freundlihſst| übernommen, nähere Auskunft zu ertheilen.

Geſchwiſter Flatau.
Friedrih-Wilhelmſtraße Nr. 76.

21, 3—1

Peſt 1862. Sc<hnellpreſſendru> von Emil Müller, Dorotheagaſſe Nr. 14.

 


